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Neugier genügt
Abstimmung Der Kanton Zug kennt seit 2014 das Öfentlichkeitsprinzip. Ein Blick in die Wegleitung des

Zentralschweizer Kantons gibt Antworten auf Fragen, die sich auch im Thurgau stellen.

Sebastian Keller

sebastian.keller@thurgauerzeitung.ch

Am 19. Mai kommt die thurgaui-
sche Volksinitiative «Ofenheit
statt Geheimhaltung – für trans-
parente Behörden im Thurgau»
zur Abstimmung. Damit soll das
Geheimhaltungs- durch das Öf-
fentlichkeitsprinzip abgelöst wer-
den. Demnach sind Behörden
des Kantons, der politischen Ge-
meinden und der Schulgemein-

den verplichtet, jeder Person
Einsicht in amtliche Akten zu ge-
währen. Beim Urnengang vom
19. Mai wird über eine Verfas-
sungsanpassung abgestimmt.
Nach einem Ja muss die Legisla-
tive ein Gesetz ausarbeiten, das
die Einzelheiten regelt. Im Ab-
stimmungskampf verweisen
Gegner wie Befürworter gerne
auf den Kanton Zug, der seit 2014
auf das Öfentlichkeitsprinzip
setzt. Die Lektüre der Zuger Weg-
leitung beantwortet die wichtigs-
ten Fragen zur Praxis. Die Zuger
Handhabung muss zwar nicht
eins zu eins für den Thurgau gel-

ten, gewährt aber Einblicke in
den Geist dieses Prinzipes.

Gilt dasRecht aufAkten­
einsicht auch für eine
PersonausWeissruss­
land?

Ja. Jede Person hat das Recht,
amtliche Dokumente einzuse-
hen. Unabhängig von ihrer
Staatsangehörigkeit, ihrem
Wohnsitz oder dem Aufenthalts-
ort. Wie Peter Giss von der Zuger
Staatskanzlei auf Anfrage sagt,
begehren aber meist Personen
aus dem eigenen Kanton Akten-
einsicht. «Zum Beispiel Bürger,
die sich für einen politischen Pro-
zess interessieren oder betrofen
sind.» Zugangsberechtigt sind
auch juristische Personen, also
Unternehmen. Ein Gesuch muss
nicht begründet werden: «Auch
reine Neugier stellt ein ausrei-
chendes Interesse dar», schrei-
ben die Zuger.

Waswirdunter einem
amtlichenDokument
verstanden?

Als amtliches Dokument gilt jede
Information, die auf einem belie-
bigen Informationsträger –Papier
oder elektronisch – aufgezeichnet
ist. Es muss sich im Besitz einer

Behörde beinden. Folgende Bei-
spiele sind in der Wegleitung auf-
gelistet: Gutachten, Vernehmlas-
sungseingaben, Gesetzesent-
würfe, Pläne, Mitberichte und
Anträge an den Regierungsrat.

ZuwelchenDokumenten
dürfenBehördenden
Zugangverweigern?

Die Zuger Wegleitung nennt als
Beispiel noch nicht fertiggestell-
te Dokumente. Damit gemeint
sind Entwürfe, provisorische Fas-
sungen eines Berichtes, Projekt-
skizzen, Notizen aus einer Sit-
zung. Der Zugang zu amtlichen
Dokumenten ist ebenfalls ausge-
schlossen, solange der politische
oder administrative Entscheid
noch nicht getrofen und in Kraft
getreten ist. «Sinn und Zweck»,
schreibt Zug, «ist der Schutz des
Entscheidungsindungsprozes-
ses.» So soll die Meinungs- und
Willensbildung der Behörden
nicht durch die Öfentlichkeit
oder Medien beeinlusst werden.

Wiesteht esumdiePri­
vatsphäre, umPersonen­
daten?

Eine Behörde darf keine intimen
und schützenswerten Daten
einer Person öfentlich machen,

Angaben zur Gesundheit oder zu
allfälligen Vorstrafen sind ge-
heim. Der Schutz der Privatsphä-
re ist ein Grundrecht und durch
die Verfassung geschützt. Dieses
steht über dem Öfentlichkeits-
prinzip. Auch das Berufsgeheim-
nis wird durch das Transparenz-
prinzip nicht ausgehebelt. Auf
dieses kann sich zum Beispiel ein
Rechtsanwalt, eine Ärztin, ein
Steuerberater oder eine Psycho-
login berufen. Ebenso wenig wird
das Geschäfts- und Fabrikations-
geheimnis geritzt. Auch wenn
Kanton oder Gemeinden im Rah-
men von Bewilligungsverfahren
oder Vergaben öfentlicher Auf-
träge solche Dokumente erhal-
ten. Informationen über Kalkula-
tion der Preise, Kundenlisten
oder Pläne und Rezepte dürften
nicht publik gemacht werden.

Ist der Zugangzuamt­
lichenDokumenten
kostenlos?

Gemäss Zuger Öfentlichkeitsge-
setz ist der Zugang in der Regel
kostenlos. Verursacht die Be-
arbeitung eines Gesuchs erhebli-
chen Aufwand, dürfen kostende-
ckende Gebühren erhoben wer-
den. Als Beispiel wird erwähnt,
dass ein Mitarbeiter einer Behör-

de während rund drei Tagen be-
schäftigt ist und 1000 Kopien an-
fertigen muss. Da der Aufwand
erheblich ist, muss die Behörde
eine angemessene Gebühr für
ihre Arbeit verlangen. Falls eine
Gebühr erhoben wird, muss der
Person, die ein Dokument ver-
langt, die voraussichtliche Höhe
der Gebühr mitgeteilt werden.
Die Behörde darf durch die Ge-
bühr keinen Gewinn erzielen,
sondern höchstens ihren efekti-
ven Aufwand decken.

WerdendieGemeinden
undderKantonZugvon
Gesuchenüberflutet?

«Wir machen keine Erhebun-
gen», sagt Peter Giss von der Zu-
ger Staatskanzlei. Generell könne
nach fünf Jahren aber gesagt wer-
den, die Befürchtung habe sich
nicht bewahrheitet, dass die Be-
hörden mit Gesuchen überlutet
werden. Teilweise gebe es Zu-
gangsgesuche «im grösseren
Umfang». Im Kanton Zug muss
das Begehren um Zugang zu amt-
lichen Dokumenten schriftlich
gestellt werden. Beispielsweise
per Brief, Fax oder E-Mail. «Eine
SMS erfüllt das Erfordernis der
Schriftlichkeit hingegen nicht»,
steht in der Wegleitung.

Abstimmung
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Öffentlichkeitsprinzip

Richtig

Die Kantonspolizei Thurgau hat
50 Tablets verschenkt, nicht
Handys, wie am Donnerstag irr-
tümlich gemeldet. (red)

Erzählcafé Bis in die 1970er-Jahre verdiente die Hälfte der Thurgauer Bevölkerung ihren
Lebensunterhalt in der Industrie, wie diese Frau in einer Sirnacher Textilfabrik. Das Histo-
rische Museum Thurgau lädt am 16. Mai, 14 Uhr, ehemalige Fabrikarbeiter und Patrons ein,
im Schloss Frauenfeld aus ihrem Berufsleben zu erzählen. Bild: PD/ETH-Bibliothek, Hans Krebs

Erinnerungenans Industriezeitalter Eine genaue Übersetzung
macht Patienten zufrieden

Krebsliga Ein sudanesischer
Dolmetscher erteilte der Müns-
terlinger Ärztin Birgit Traichel
einst eine Lektion in interkultu-
reller Kommunikation. Die Lei-
tende Ärztin der Palliative-Care-
Station am Kantonsspital war
2006 für «Ärzte ohne Grenzen»
nach Ende des zweiten Bürger-
krieges in den Südsudan gegan-
gen. Ein Kleinkind, das vermut-
lich von einer Hyäne oder einem
Schakal gebissen worden war,
zeigte Symptome von Tollwut.
«Als ich den Übersetzer bat, den
Eltern zu erklären, dass ihr Kind
sterben werde, dass es keine Hei-
lung gebe, sagte er, dass er sich
weigere, dieses zu übersetzen. Es
werde als Respektlosigkeit emp-
funden, den Eltern jegliche Hof-
nung zu nehmen.»

Traichel referierte am Diens-
tag in Weinfelden an der Mitglie-
derversammlung der Thurgauer
Krebsliga über kulturelle Unter-
schiede der Kommunikationssti-
le und Codes. Sie betonte, dass
man das Thema der Kommuni-
kation zwischen den Kulturen
nicht zu sehr problematisieren
sollte: «Wir haben, wenn es um
die Essenz geht, was uns wichtig
ist, alle die gleichen Bedürfnisse,
unabhängig von Herkunft und
Kultur. Jeder Mensch möchte Zu-
wendung, Respekt, ein Gefühl
von Sicherheit und die Zugehö-
rigkeit zu einer Familie, Freunde
und Gemeinschaft.» Darüber hi-
naus habe die Globalisierung zu
einer Angleichung der Kulturen
geführt.

Bei ihrer heutigen Arbeit am
onkologischen Ambulatorium
am Kantonsspital Münsterlingen
werdenauchÜbersetzerbeigezo-
gen. Diese seien im Idealfall
Sprach- und Kulturvermittler.
Deren Anwesenheit habe einen
therapeutischen Einluss. Es kön-
ne ein komplexes Gelecht von

Solidarisierung, Abgrenzung,
Bündnis und Scham entstehen,
bei dem es gelte, die Übersicht zu
wahren.

Und manchmal gelte es abzu-
wägen, ob es einen Übersetzer
brauche, der vollständig infor-
miere. «Eine amerikanische Stu-
die belegt, dass professioneller
Übersetzung mit korrekter Wie-
dergabe die grösste Bedeutung
zukommt. Sie fördert zum Bei-
spiel die Behandlungszufrieden-
heit. Interkulturell ist der Humor,
ein Lachen, die wichtigste Ver-
bindung unterschiedlicher Men-
schen.»

ZunehmendeAnfragenbeim
Sozialdienst

Die Anfragen beim Sozialdienst
der Thurgauer Krebsliga nehmen
an Komplexität zu, sagte Präsi-
dent Christian Taverna an der
Mitgliederversammlung. Es sei
spürbar, wie schwierig es für
schwerkranke Menschen sei, sich
mit Leistungsanträgen an Sozial-
versicherungen auseinanderzu-
setzen. Die Plegefachleute der
Krebsliga betreuten letztes Jahr
2212 Patienten. Die Finanzierung
der Geschäftstätigkeit erfolgt zu
einem massgeblichen Teil über
Spenden, Legate und Erbschaf-
ten.
Isabelle Schwander

thurgau@thurgauerzeitung.ch

Birgit Traichel, Leitende Ärztin Pal-

liative Care. Bild: Isabelle Schwander

Brockenhäuser finanzierenSuchtberatung
Thurgau Die Leistungen der Bro-
ckenhäuser Pfyn und Wängi wur-
den gebührend gewürdigt an der
Mitgliederversammlung des
Blauen Kreuzes Thurgau-Schaf-
hausen in Herblingen. Gemäss
Mitteilung sind sie die wichtigs-
ten Finanzquellen für die Arbeit
in der Suchtberatung und –prä-
vention – nebst Mitgliederbeiträ-
gen, Spenden und dem Staatsbei-
trag des Kantons Thurgau. Laut
Präsident Herbert Furgler ist das

nicht selbstverständlich im hart
konkurrenzierten Umfeld für Ge-
brauchtes, das sich noch weiter-
verkaufen lässt, und der vielen
Anbieter für Hausräumungen
und Entsorgungen.

Tom McLoughlin, Leiter des
Brocki Pfyn, berichtete von der
Herausforderung, stets für Ord-
nung und Sauberkeit besorgt zu
sein. Nach wie vor herrsche teil-
weise die Vorstellung, eine Bro-
ckenstube müsse alles anneh-

men. Oder man könne Dinge, de-
rer man überdrüssig geworden
ist, einfach vor dem Gebäude de-
ponieren.

Laut Conny Suter, Stellenlei-
terin der Fachstelle Weinfelden
konnten 2018 insgesamt 66 Per-
sonen (17 in Schahausen und 49
in Weinfelden) beraten werden.
Der Kai-Tref im Blaukreuzhaus
Oase in Weinfelden habe sich als
niederschwelliges Angebot be-
währt. Eine Gruppe von Stamm-

besuchern fühle sich ofensicht-
lich wohl. Das Projekt «Work So-
lutions», fürdassichderVorstand
Ende 2018 entschied, dient der
Arbeitsintegration. In Räumen
der Zehnder AG in Rickenbach
arbeiten bereits rund ein Dut-
zend Personen zwischen 20 und
60 Jahren, die von sozialen
Diensten und der Justiz zugewie-
sen werden. Sie sind mit Indust-
riearbeiten von Auftraggebern
aus der Region beschäftigt. (wu)

Caritas verschenkt
Lebensmittel

Thurgau Zum 40-Jahr-Jubiläum
verteilt die Caritas Thurgau als
einmalige Aktion im Laufe des
Jahres vierzig mit Lebensmitteln
gefüllte Taschen an arme Leute;
die Taschen werden von Coop ge-
füllt. Am 8. September wird in
Thurgauer Kirchen eine Jubilä-
umskollekte für die Caritas Thur-
gau gesammelt. Am 20. Mai gibt
es einen kleinen Festakt im An-
schluss an die Jahresversamm-
lung im Theaterhaus Weinfelden.

Vor 40 Jahren wurde der Ver-
ein Kinder- und Jugendhilfe
Thurgau von der Caritas Schweiz
angefragt, ob er bereit sei, die
Führung der neu zu schafenden
Caritas-Regionalstelle Thurgau
zu übernehmen. Seither hat sich
die Caritas Thurgau mit Sitz in
Weinfelden nach eigener Mittei-
lung als Fachstelle für Armutsfra-
gen im Kanton Thurgau etabliert.
Nebst Sozialberatung und Diako-
nie engagiert sie sich bei Schul-
denberatungen und -sanierun-
gen. Das jüngste Angebot ist eine
begleitete Gesprächsgruppe zu
Themen wie Sozialhilfe und Le-
ben an der Armutsgrenze. (wu)
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